
Vermehrt hat sich in letzter Zeit die Frage nach der Haftung bei
einem Maschinenausfall kurz nach der Fernwartung dieser 
Maschinenanlage gestellt. 
Die Wartungsverträge liefern selten klare und eindeutige Rege-
lungen für die Haftung bzw. das Ausmaß der Gewährleistung
infolge eines Schadens, beispielsweise an einer Maschine: Die
Funktionsfähigkeit der Maschine wird per Fernwartung ent-
sprechend den vertraglichen Verpflichtungen von einem Unter-
nehmen kontrolliert. Ein paar Stunden nach Abschluss der Fern-
wartung durch den zuständigen Mitarbeiter dieses Unterneh-
mens bleibt die Maschine aufgrund eines plötzlich aufgetrete-
nen Defekts stehen. Für den Betriebsinhaber ist es nahe liegend,
dass der plötzliche Ausfall infolge der Fernwartungstätigkeit
des Mitarbeiters auftrat. Der Mitarbeiter hat aber eigentlich nur
die Funktionsfähigkeit überprüft und keine Änderungen an der
Maschine vorgenommen, die einen derartigen Ausfall hervor -
rufen können.
In einem nachfolgenden Gerichtsverfahren müsste der Betriebs-
inhaber nunmehr beweisen, dass er u.a. einen Schaden erlitten
hat. Aufgrund des Zustandes der Maschinenanlage ist der 
Beweis im gegenständlichen Fall leicht erbracht. Das Unterneh-
men, welches für die Fernwartung zuständig war, müsste ge-
mäß den gesetzlichen Bestimmungen über die sogenannte ver-
tragliche Beweislastumkehr grundsätzlich beweisen, dass dieses
kein Verschulden an den Ausfall trifft, dass also die gebotene
Sorgfalt eingehalten wurde. Leichter gesagt, als getan, wenn
das Fernwartungssystem nicht imstande ist, sämtliche Fernwar-
tungsschritte und Tätigkeiten genauestens aufzuzeichnen. 
In diesem Fall wäre dem Unternehmen gut geraten, jeden 
erdenklichen Beweis vorzulegen, sogar wenn es sich nur um In-
dizien handelt: Beispielsweise könnte aus den Aufzeichnungen
der Protokolle über die genaue Zeit des Fernzugriffs des Mitar-
beiters nachvollzogen werden, dass er zum Schadenszeitpunkt
nicht online war. Wenn die Maschinenanlage immer wieder die-
selbe Tätigkeit ausübt, könnte daraus eher geschlossen werden,
dass die Fernwartung für den Schaden nicht ursächlich war.
Wenn die Maschine für verschiedene Herstellungsprozesse ein-
gesetzt wird, können die Anforderungen an die Beweiserbrin-
gung einzellfallbezogen selbstverständlich steigen. 
Deshalb wären beide Seiten gut beraten, die vertraglichen Ver-
pflichtungen betreffend die Fernwartung, die Fehlerbehebung
und die Anpassung von Maschinenanlagen genau zu definieren
und darüber hinaus sämtliche Schritte der Fernwartung mög-
lichst zu dokumentieren.
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Industrietauglicher  4G-Router
Um den hohen Ansprüchen
industrieller Datenkommuni-
kation auch bei kritischen 
Infrastruktursystemen 
gerecht zu werden, 
hat Westermo mit dem 
»MRD-455« einen robusten 
4G-Hochgeschwindigkeits-
Router für Mobilfunk-
Netzwerke entwickelt.            

Sein Industriedesign und die breite Palette an Connectivity-Features
machen das Flaggschiff der »MRD«-Serie zu einem anspruchsvollen Ge-
rät für eine zuverlässige M2M-Kommunikation überall in der Welt. Er
bietet eine schnelle Datenübertragung über 4G/LTE. Dabei sind Uplink-
Geschwindigkeiten bis zu 50 Mbit/s und im Downlink von maximal 100
Mbit/s möglich. Selbst über HSDPA sind bis zu 42 Mbit/s, bei HSUPA 5,7
Mbit/s, erreichbar. Ausgestattet ist der kompakte Hochgeschwindig-
keits-Router mit einem dedizierten GPS-Antennenanschluss, schneller
CPU sowie Mobilfunk-Modulen der neuesten Generation. Im Hutschie-
nen-Gehäuse befinden sich zwei leicht zugängliche SIM-Kartenslots so-
wie eine intelligente RS232-Schnittstelle. Über letztere werden Daten
nicht einfach nur übertragen, sondern lassen die Router auch Befehle
ausführen wie beispielsweise SMS verschicken.   

www.westermo.at

AUSTROMATISIERUNG

PC/CAN-Interface-
 Serie um PCI-Karten
erweitert
Mit der »CAN-IB300/PCI«
und der »CAN-IB400/PCI«

bietet HMS unter der Marke »IXXAT« zwei neue, universell
einsetzbare CAN-Karten für den PCI-Bus mit umfangreicher
Treiber- und Tool-Suite-Unterstützung an.  

Durch ihren modularen Ansatz sind die CAN-IB-Interfaces vielseitig
einsetzbar. Neben bis zu vier High-Speed-CAN-Kanälen wird auch der
Low-Speed-CAN-Standard unterstützt. Darüber hinaus können die In-
terfaces auf Anfrage mit bis zu vier LIN- oder K-Line-Schnittstellen be-
stückt werden. Diese Flexibilität wird durch das bereits bei den PCIe-
Karten eingesetzte Konzept – bestehend aus Piggy-Back-Erweiterun-
gen und Erweiterungskarten – ermöglicht. Ebenso erlaubt die modu-
lare Architektur der Karten eine einfache Erweiterung um kundenspe-
zifische Schnittstellen. Beide Karten sind im Standard- und Low-Profi-
le-Format erhältlich und können optional mit einer galvanischen Ent-
kopplung der Schnittstellen geliefert werden.     

www.ixxat.de 
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